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Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn es am Ende eng wird - Matthäus 24,1-14 
 
 
Cornelia Mack, Filderstadt 
 

1 Und Jesus ging aus dem Tempel fort und seine Jünger traten zu ihm und zeigten ihm die Gebäude 
des Tempels.  2 Er aber sprach zu ihnen: Seht ihr nicht das alles? Wahrlich, ich sage euch: Es wird 
hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. 3 Und als er auf dem Öl-
berg saß, traten seine Jünger zu ihm und sprachen, als sie allein waren: Sage uns, wann wird das 
geschehen? Und was wird das Zeichen sein für dein Kommen und für das Ende der Welt? 4 Jesus 
aber antwortete und sprach zu ihnen: Seht zu, dass euch nicht jemand verführe.  5 Denn es werden 
viele kommen unter meinem Namen und sagen: Ich bin der Christus, und sie werden viele verfüh-
ren.  6 Ihr werdet hören von Kriegen und Kriegsgeschrei; seht zu und erschreckt nicht. Denn das 
muss so geschehen; aber es ist noch nicht das Ende da.  7 Denn es wird sich ein Volk gegen das an-
dere erheben und ein Königreich gegen das andere; und es werden Hungersnöte sein und Erdbe-
ben hier und dort.  8 Das alles aber ist der Anfang der Wehen. 

  9 Dann werden sie euch der Bedrängnis preisgeben und euch töten. Und ihr werdet gehasst wer-
den um meines Namens willen von allen Völkern.  10 Dann werden viele abfallen und werden sich 
untereinander verraten und werden sich untereinander hassen.  11 Und es werden sich viele falsche 
Propheten erheben und werden viele verführen.  12 Und weil die Ungerechtigkeit überhand neh-
men wird, wird die Liebe in vielen erkalten. 13 Wer aber beharrt bis ans Ende, der wird selig wer-
den. 14 Und es wird gepredigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zum Zeugnis 
für alle Völker, und dann wird das Ende kommen. 

Verdeutlichen wir uns nochmals diese Szene: Jesus geht aus dem Tempel fort und seine Jünger 
treten zu ihm und zeigen auf die Gebäude des Tempels. So fängt der Text an. Die Jünger verhalten 
sich wie Touristen. Sie stehen mit dem „Fotoapparat“ vor dem Tempel, dem schönsten Bauwerk 
im Vorderen Orient. Und weisen Jesus darauf hin. „Schau mal wie toll.“ Sie staunen. Ja, der Tempel 
war grandios. Bei seinem Anblick konnte man i Begeisterungsstürme ausbrechen. Eine Reiseführe-
rin erklärte uns einmal, dass die Steine des Tempels je nach Tageszeit die unterschiedlichsten Far-
ben annahmen und der Tempel so strahlte, dass man davon richtiggehend geblendet sein konnte. 
Ein Bauwerk, das so schön war, dass „man es gesehen haben musste“. Und Jesus sagt: „Es wird 
hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde.“ 40 Jahre später hat sich 
dieses Wort bereits erfüllt, der Tempel war zerstört, Jerusalem geschleift.  

So ist Jesus. Statt über Bauwerke zu staunen, blickt Jesus nicht nur bis zum Ende des Tempels, 
sondern bis zum Ende der Zeit.  

Jesus ist Realist, er schaut den Tatsachen in die Augen, er verheimlicht nichts:  

- im Blick auf den Lauf der Geschichte: Er macht deutlich, Anfang und Ende sind von Gott ge-
geben und gewollt  
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- im Blick auf das Ziel, die Ewigkeit: - dieses Leben auf der Erde ist nicht alles.  Die alte Erde, 
die erste Schöpfung Gottes steht unter dem Charakter der Vorläufigkeit.  

- im Blick auf die Verfolgung: Vers 8 Das alles aber ist der Anfang der Wehen. Wie Gott einen 
Anfang dieser Welt gesetzt hat, so setzt er auch ein Ende. Und auch das Ende hat einen An-
fang.  Das alles aber ist der Anfang der Wehen.  

- Jesus macht uns nichts vor, er lässt uns nicht im ungewissen: Verführer, Krieg, Hungersnö-
te, Erdbeben, Verfolgung, Abfall von Gott, falsche Propheten, Ungerechtigkeit, Lieblosig-
keit, weltweite Verkündigung, „und dann wird das Ende kommen“ 

 

Bei dieser Aufzählung könnte uns schwindelig werden und es könnte uns Angst werden. Und es 
gibt zwei Fehlhaltungen mit diesem Realismus von Jesus umzugehen: 

1. Verdrängung – ich tue so, als ob es diese Texte nicht wirklich gibt – oder so, als ob sie für uns 
heute keine Bedeutung mehr haben. Wir predigen doch lieber ein Wohlfühlchristentum. Wir 
blenden aus, dass zur Nachfolge auch Leid, Schwierigkeiten , Tränen, Widerstand, Verleum-
dung, Verfolgung und üble Nachrede dazu gehört. Oder wir denken, wir hätten etwas falsch 
gemacht, wenn wir Widerstand erfahren in unserer Verkündigung oder unserem Zeugnis für 
Jesus. Nein das gehört dazu. Wer Jesus verkündigt, bekommt nicht überall Beifall, sondern im 
Gegenteil – gerade Angriff und Widerstand kann die Folge sein. Nicht dass wir das missverste-
hen: es ist hoffentlich nicht grundsätzlich so, dass die Botschaft von Christus auf Widerstand 
stößt, denn viele Menschen sehnen sich ja auch nach Antworten, suchen danach wo die Sehn-
sucht ihres Herzens gestillt werden kann. Und genau das bietet uns Jesus ja an, dass unser Le-
ben satt wird bei ihm, dass die Seele Frieden findet, dass das Herz zur Ruhe kommt bei ihm, 
dass Vergebung möglich wird, dass Wunden geheilt werden. Und das ist hoffentlich am häu-
figsten die Folge der Verkündigung, dass Menschen in die heilende Gegenwart Gottes treten 
lernen und den Mut gewinnen, sich mit ihrem Leben vor Gott zu öffnen. Aber es kann auch auf 
Widerstand stoßen und das sagt Jesus hier auch sehr deutlich. – Also die erste Fehlhaltung – 
ich blende das negative komplett aus meinem Leben aus. Und verschweige es in meiner Ver-
kündigung. 

2. Die zweite Fehlhaltung: Wir missverstehen die Rede Jesu als Drohung und daraus folgt Angst 
und falsche Fixierung, ein negativer eingetrübter Blick auf die Zukunft. Wir fangen an grund-
sätzlich negativ zu denken. Wir gewöhnen uns als Christen an den negativen Blick und sehen 
alles nur noch unter der Brille: „Das schlimmste kommt noch“, wir sind ängstlich fixiert und 
malen uns in Gedanken die schlimme Zukunft aus. Das kann dann sogar in eine richtig gehend 
depressive Verstimmung führen, wir können uns nicht mehr über das Leben freuen und alles, 
was in der Welt geschieht, deuten wir mit dem Argument:  das steht ja schon so in der Bibel, 
dass das alles so kommen wird – also wozu sich noch engagieren, wozu sich noch freuen, die 
Zukunft ist düster.  

 

Der Zukunftsforscher Matthias Horx weist darauf hin, dass es eine sogenannten Haltung des 
Alarmismus gibt. 
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Alarmismus – vom Wort Alarm herkommend - diese Haltung des Alarmismus können wir ständig 
beobachten, wenn wir aufmerksam die Medien verfolgen. Eine negative Nachricht wird verbreitet 
( Vogelgrippe, BSE, Schweinegrippe). 

Die Gefahr wird symbolisch überhöht und auf ein Katastrophenmodell reduziert. Die Medien flie-
gen darauf, denn mit negativen Schlagzeilen kann man am besten Geld verdienen. Dazu kommt 
der Konkurrenzkampf in den Medien: wenn einer darüber schreibt, müssen alle es bringen. Und 
die Medienmacher wissen, Menschen fahren auf Katastrophenszenarien ab.  

In den Menschen werden Schuld- und Angstgefühle hervorgerufen, dann wird uns gesagt, was wir 
dagegen tun müssen und wie wir uns davor schützen können. 

Gesellschaftsforscher sprechen von der „Angstcodierung“ unserer deutschen Gesellschaft: Ger-
man angst – ist zu einem stehenden Begriff in der englischsprachigen Welt geworden.  

Es ist also durchaus auch typisch deutsch, sich in negativen Meldungen festzuhängen und darin 
fast wohl  zu fühlen.  

Matthias Horx geht sogar soweit zu sagen: Weil der Alltag vieler Menschen langweilig ist gewor-
den ist, dienen Katastrophen- und Weltuntergangsstimmung der Erheiterung. Ja da geschieht end-
lich mal was interessantes – und so warten die Medienmacher schon mit Spannung auf die nächs-
te Negativmeldung und den damit verbundenen Gewinn.  

Doch wir würden diesem Text nicht gerecht, wenn wir ihn so verstehen wollten, dass er uns in 
Alarmstimmung versetzen will. 

Der Blick Jesu weist über die Katastrophen und die „Geburtswehen“ hinaus, er weist auf die Ewig-
keit hin. Weil wir von der Auferstehung wissen und als Christen auf dieser Tatsache unser Leben 
gründen,  darum haben wir Hoffnung für unseren Alltag hier und jetzt. Wir dürfen von seinen Ver-
heißungen leben. Es gibt Hoffnung für jeden Tag, Gott hat Heilung und Vergebung für unser Leben 
bereit, Beziehungen können heil werden, Menschen können aufgerichtet werden und durch Got-
tes Macht zu stabilen Persönlichkeiten heranreifen. Wir dürfen uns freuen, wenn Menschen sich 
für Christus öffnen. Und auch das passiert doch immer wieder, dass Menschen Christus in ihr Le-
ben einlassen. Denn das sagt Jesus ja ganz deutlich in Vers 14 als Kennzeichen der letzten Zeit: 
„Und es wird gepredigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zum Zeugnis für 
alle Völker“.  

 

Darum: Was ist die richtige Haltung? 

1. Über das Ende hinaus die Ewigkeit sehen. Jesus spricht ja selber in dem Text von „Wehen“, 
Geburtswehen. Viele Frauen unter uns haben schon selber ein oder mehrere Kinder geboren 
und mache Männer unter uns waren dabei und wissen wie das ist, wenn ein Kind geboren 
wird. Das ist ja nicht nur schön, sondern mit Schmerzen und Schreien verbunden. Mit Tränen 
und Schweiß und manchmal auch Todesangst. Da machen wir die Erfahrung: Ja das ist jetzt 
schlimm, aber das Ziel ist gut – Frauen kann es sterbensangst sein in der Geburt. Aber sie wis-
sen, das Ziel wird neues Leben sein, ein Kind wird geboren werden. Und wenn es dann da ist, 
ist alles schlimme vergessen.  So ermahnt Jesus auch uns, das Schwere der letzten Zeit unter 
diesem Aspekt zu sehen: Verführer, Krieg, Hungersnöte, Erdbeben, Verfolgung, Abfall von 
Gott, falsche Propheten, Ungerechtigkeit, Lieblosigkeit. Das sind die Geburtswehen. Doch dann 
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kommt die Geburt des neuen. Diese Wehen gehen vorüber und dann kommt das neue, dann 
kommt Jesus wieder. ER ist der Wiederkommende, daran erinnern wir uns in jedem Advent. 
Mit dieser Perspektive endet das Kirchenjahr und es beginnt mit dem selben Thema. Das The-
ma des Advents heißt darum: „Stell dich darauf ein, dass dieses Leben unter dem Charakter 
der Vorläufigkeit steht. Sei vorbereitet auf das Wiederkommen dessen, der der Mittelpunkt 
deiner Seele ist“. Advent – Christus kommt und wird sehnlichst erwartet von uns, die wir unse-
re Herzen an ihn gebunden haben. Er macht einen neuen Anfang, ein neuer Himmel und eine 
neue Erde. Er lädt uns ein in seine Ewigkeit. Gott hat unsere Wohnung für uns dort schon vor-
bereitet. Es ist schon alles hergerichtet für uns. Dort kommen wir ans Ziel. 

 

Wir kommen dort nicht im Triumph an, sondern mit Schuld und Versagen, mit Bruchstücken unse-
res Lebens und mit Unvollkommenem. 

Aber dann nimmt Gott uns in die Armen und tröstet uns, 

Und dann wird Gott uns die Tränen abwischen. 

Er nimmt das Leid fort, es wird kein Geschrei mehr geben und keinen Krieg, keine Krankheit und 
keine Schmerzen mehr. All das, was uns hier das Leben schwer und manchmal auch zu schwer 
macht, wird dann nicht mehr sein. Es wird keine ungestillten Sehnsüchte, kein Heimweh und keine 
Sucht mehr geben, keine üble Nachrede mehr und keine Verleumdung, kein bösartigen Lästereien 
und keine Unversöhnlichkeit mehr, keine Lieblosigkeit mehr und keine Traurigkeit, keine Sorgen 
mehr und auch keine Angst. Keine Eitelkeiten und keine Selbstbezogenheit mehr, keine Schuld und 
kein Versagen, keine Verzweiflung und keinen Lebensüberdruss.  

 

Unser Leben wird dort zum Ziel kommen. Was Gott in uns angelegt hat an Gaben und Fähigkeiten, 
findet dort zur Vollendung und ehrt ihn ganz – und ihn allein. 

Das ist das Ziel, das ist die himmlische Berufung. 

Und weil dieses Ziel so herrlich und wunderbar ist, darum gehören die schweren „Geburtswehen“ 
dazu.  

 

2. Vom Ziel her die Werte richtig setzen. 

Also worauf kommt es an in unserem persönlichen Leben?  

„Ewigkeit in die Zeit, leuchte hell herein, dass uns werde klein das Kleine und das Große groß er-
scheine.  Selge Ewigkeit.“ 

Wenn ich um ein Ziel weiß, dann prägt das auch meinen Stil. 

Dann relativieren sich die Inhalte meines Lebens und werden von der Ewigkeitsperspektive an den 
richtigen Platz gerückt. 
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Es hat Auswirkungen auf unsere Umgang mit Dingen und Besitz. Alles, was wir hier auf Erden 
haben, was zu uns gehört, ist uns geliehen von Gott. Es ist Geschenk aus seiner Hand und nicht 
unser eigener Verdienst oder Stolz. 

Gott gibt uns Besitz – schon in der Schöpfungsgeschichte gehört das zu den Grundausstattungen 
unseres Menschseins. Gott setzt den Menschen in einen Garten, gibt ihm damit Eigentum und 
Heimat – und in den 10 Geboten kommt der Besitz wiederum vor – das Eigentum als etwas, das 
schützenswert ist, darum: du sollst nicht stehlen. Und auch – du sollst dich nicht lassen gelüsten. 

Unser Besitz gehört also sozusagen zu den Rahmenbedingungen des Lebens, aber er ist nicht Le-
bensinhalt. 

Im Gleichnis vom reichen Kornbauer erzählt Jesus davon, wie narrenhaft es ist, zu meinem, im 
Anhäufen von Dinge seine Lebenserfüllung zu finden. Niemand lebt davon, dass er viele Güter hat, 
sagt Jesus. 

Wir sehen bei Menschen, die viel haben und viel besitzen, dass sie davon nicht glücklich werden.  – 
Lottogewinner sind ein Jahr nach dem Gewinn nicht wirklich glücklicher. 

Eine internationale Vergleichsstudie machte deutlich, dass in den reichsten Ländern der Welt die 
unzufriedensten Menschen leben. Deutschland  rangiert auf dieser Vergleichsskala auf Rang 70. 

 

Jesus sagt in der Bergpredigt: Ihr sollt nicht Schätze sammeln auf Erden, wo sie die Motten und 
Rost fressen und wo die Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt euch aber Schätze im Himmels, 
wo sie weder Motten noch Rost fressen und wo die Diebe nicht einbrechen und stehlen. Denn wo 
dein Schatz ist, da ist auch dein Herz. 

 

Wir sollen unser Herz nicht hängen an das von Gott geliehen Gut. Wir dürfen dafür dankbar sein, 
wir dürfen uns darüber freuen, aber uns nicht daran binden. Unser Besitz, all unser Hab und Gut 
ist dazu da, um damit Gott zu ehren und anderen Menschen zu dienen. 

 

Eine zweite Auswirkung der himmlischen Berufung im Blick auf unseren Umgang mit unseren 
Mitmenschen, unser Verhalten in den Beziehungen, in denen wir stehen. 

Auch die Beziehungen zu den Mitmenschen sind Grundausstattungen, die Gott uns von Anfang an 
schenken will. In der Schöpfungsgeschichte heißt es: „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei“ – 
wir Menschen sind auf Beziehung hin angelegt, wir brauchen unsere Mitmenschen, aber wir sollen 
sie nicht missbrauchen. 

Niemand kann des anderen Erfüllungsgehilfe sein, kein Mensch kann die tiefen Sehnsüchte eines 
anderen stillen oder erfüllen. 

Wir brauchen unsere Mitmenschen, um von ihnen zu lernen und im Leben mit ihnen ergänzt und 
verändert zu werden. 
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Immer wieder werden wir in der Bibel ermahnt, zum Frieden mit unseren Mitmenschen, ermahnt 
zur Liebe und zu einem versöhnter Lebensstil. 

 

Das Ziel der himmlischen Berufung soll unsere Miteinander prägen. Wie schnell sind wir dabei uns 
über Kleinigkeiten zu ärgern oder uns am anderen zu stören. Wenn wir unser Leben aber von der 
Ewigkeit her sehen, relativiert sich vieles. Für was lohnt es sich eigentlich zu kämpfen und zu strei-
ten? Da gibt es schon manches, aber vieles ist viel zu kleinkariert, an dem wir uns manches mal 
ärgern. Wofür lohnt es sich einzusetzen? Woran soll ich mein Herz hängen, wo kann und will ich 
mich wirklich engagieren? Ist das von Ziel der himmlischen Berufung her geleitet und geprägt? 
Oder nur von meinen eigenen Vorstellungen oder Gewohnheiten, die jetzt vom anderen gestört 
werden? 

Unsere Beziehungen sollen im Stil von der himmlischen Berufung geprägt sein. Das Ziel bestimmt 
den Stil. Und wenn das Ziel das Sein bei Gott ist, dann kann unser Stil heute und hier davon gelei-
tet und bestimmt sein. 

Jeder Mensch, der mir begegnet ist ein Mensch, für den Christus gestorben ist und in den Tod ge-
gangen ist.  

Mit diesem Blick dürfen wir andere anschauen und sollen den  anderen die Würde nicht nehmen, 
die Gott ihnen gegeben hat. 

Auch in unserer Unvollkommenheit sind wir doch von Gott geliebt, und darum der andere auch. 

Mit unseren Geschwistern im Herrn, auch mit den schwierigen und in unseren Augen unmögli-
chen, werden wir einmal die Ewigkeit verbringen. Wir brauchen einander, auch heute und hier, 
um von den anderen und im Umgang mit ihnen zu lernen und zu wachsen  in der Liebe und in der 
Versöhnung. 

 

3. Mit Jesus im Gespräch bleiben: 3 Und als er auf dem Ölberg saß, traten seine Jünger zu ihm und 
sprachen, als sie allein waren: Sage uns, wann wird das geschehen? Und was wird das Zeichen 
sein für dein Kommen und für das Ende der Welt? 4 Jesus aber antwortete und sprach zu ihnen.  

 

Diese Rede ist keine Drohrede, sondern eine Vorbereitungsrede. Jesus bereitet seine Jünger auf 
das vor, was kommen wird. Wie ein guter Firmenchef, der seine Mitarbeiter coached und schult. 
Jesus nimmt sie mit hinein in die Zukunftsplanung. 

 

Und das geschieht in diesem vertrauten Kreis, im geschützten Rahmen. Nicht für die Öffentlichkeit 
ist die Rede bestimmt, sondern für den engsten Kreis seiner Jünger. Die Jünger haben damals sel-
ber das Gespräch mit Jesus gesucht.  „Jesus sage uns.“ Sie gehen in das Gespräch mit Jesus in  der 
Erwartung, von ihm zu hören und zu lernen. Sie sagen nicht: Bitte Jesus, hör auf mit diesen Dro-
hungen oder nimm deine Aussagen zurück, sonder: bitte sag uns. 
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Also – so wie die Jünger – sollen und dürfen wir mit der Bereitschaft des Hörens in die Gegenwart 
Jesu treten. In dieser innigen Herzensverbindung mit Jesus sollen wir bleiben. 

Wenn wir beten, haben wir oft eine Menge zu bitten und zu sagen. Aber zuerst einmal sollen wir 
hörende sein, empfangende, beschenkte. Diesen Ort der Verbindung mit Jesus suchen, das ver-
traute Gespräch mit Jesus pflegen, in dieser Herzensverbindung mit ihm bleiben, Menschen des 
Gebetes und des Hörens bleiben. 

Das Erleben der Gegenwart Gottes im eigenen Leben stärkt uns und gibt uns Kraft. Wachsam sein, 
weil Verführung kommt. Die Gefahr, irre zu werden am Glauben, sie ist real. Darum ermahnt uns 
Jesus zur Wachsamkeit. 

Gerade auch dann, wenn die Liebe in vielen erkalten wird. Wenn wir in der Herzensverbindung mit 
Jesus bleiben; dann bleiben wir in seiner Liebe:  

Deswegen kommt Jesus direkt nach diesem Text darauf zu sprechen, dass Christus uns im Bruder 
und der Schwester begegnet: im Durstigen, Hungrigen; Nackten, Gefangenen.   

 

Mit Christus im Gespräch bleiben, mit ihm in Verbindung bleiben, dann  müssen wir nicht mit 
Furcht und Zittern auf die Zukunft sehen, sondern können  an seiner Hand hindurch gehen durch 
alles, was kommen wird – durch die Wehen hinein in ein neues Ziel, in einen neuen Anfang, beru-
fen für einen neuen Himmel und eine neue Erde.  

Amen. 
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